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Ein Volk in Wan 


Wir genießen jetzt d das intereſſante 
und jedenfal ls äußerſt Seltene Schauſpiel, 
ein Volk in Verlegenheit um einen Kö- 
nig und dadurch in der Nothwendigkeit 
zu ſehen, ſich für die Republik zu erklä— 
ren. In Spanien iſt das geiſtig ver— 
kommene, ſittlich verwahrloſte Geſchlecht 
der Bourbons verjagt, der Thron iſt 
erledigt, und es 2 ſich, wie es 
ſcheint, noch um die Wiederbeſetzung Des- 
ſelben. Nachdem der Herzog von Mont⸗ 
penſier bei Seite gelegt wurde, weil er 
erſtens zur entthronten Familie gehöre, 
zweitens geizig ſei, drittens eine bigotte 
Fran habe und viertens den Thron nicht 
annehmen würde, iſt viel vom Herzog 
von Edindurg und vom Prinzen Mma- 
deus die Rede, obwohl beide den Spa⸗ 
niern nur dem Namen nach bekannt ſein 
können. Da jedoch beide zu jung ſind, 
der engliſche Prinz zudem Proteſtant iſt 
und der italieniſche möglicherweiſe ſpäter 
auf den italieniſchen Thron berufen wer⸗ 
den könnte, denken Viele an den Erzher⸗ 
zog von Olſterreich. Gegen dieſen jedoch 
ſpricht ſein Name, 
rungen an die Zeiten der ſpaniſchen Karle 
und Philippe wach rufe, und demgemäß 


hat auch dieſer wenig Fürſprecher. In 
Wahrheit würden Jih die Spanier nur 


für einen einzigen Prinzen begeiſtern fön- 
nen, der iſt aber leider todt — nämlich 
Marimilian, merikaniſchen Angedenkens. 
Um auf den Herzog von Edniburg zu⸗ 
rückuukommen — die Spanier denken 
weniger an ſeine Perſönlichkeit als an 
die Möglichkeit, daß er ihnen Gibraltar 
als Geſchenk Englands ins Haus bringe, 
und ſo lange ſie keine ausgeſprochene 
Vorliebe für den einen oder andern Prin⸗ 
zen beſinen, darf man es ihnen gar nicht 
übel nehmen, wenn fie ſich dem hingeben 
wollten, der ihnen am meiſten bieten 
könnte. Die Kiügeren wiſſen freilich, 
daß England ihnen mit dem Prinzen nicht 
ohne Weiteres Gibraltar überlaſſen würde, 
doch halte ⸗ ſte an dem Glauben feſt, 
daß Letzteres ihnen als ihr natürliches 
Beſitzthum früher oder ſpäter wieder in 
die Hände fallen werde. Am wenigſten 
war bisher noch von einer Union mit 
Portugal die Rede, und doch dürſte eine 
Perſonal⸗Union unter Dom Luis mit ge- 
trennten Parlamenten und Verwaltungs⸗ 


der alle böſe Erinne⸗ 


Inowrac law, Montag den 19 Oetober 


1868. 
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die Kreiſe Juowraclaw, Mogilno und Gitefen. 
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behörden, abwechſelnder Reſidenz, am Ende 
noch die beſriedigendſte Löſung für alle 
Parteien ſein. Weigert ſich der König, 
nun dann (fo ſprechen bereits einige Heiß: 


ſporne,) dann müßte man mit 40,000 


Mann in Portugal einbrechen, den Kö— 
nig „erobern“ und, auf Grundlage vol- 
lendeter Thatſachen Unterhandlungen mit 
ihm eröffnen. 

General Prim dagegen, der das 
höchſte Anſehen unter ſeinen Landsleuten 
genießt, und deſſen Willen augenblicklich 
maßgebend iſt, fol ſich dafür ausgeſpro⸗ 
chen haben, einen gebornen Spanier mit 
der Königswürde zu bekleiden. Wir hal⸗ 
ten dies für keinen glücklichen Gedanken; 
denn aus welcher Familie man auch die 
Wahl tröfe, es würde nicht an andern 
Familien fehlen, die ſich für ebenſo vor⸗ 
nehm, ebenſo würdig halten würden, dem 
Lande einen König zu geben. Damit 
würde allen möglichen Intriguen Vor⸗ 
ſchub geleiſtet ſein, Eiferſüchteleien und 
ehrgeizige Pläne würden zu Unruhen, 
Fehden und burgerlichen Kriegen führen, 
den Thron jeder Feſtigkeit berauben und 
das Volk den Segen des innern Friedens 
ſchmerzlich vermiſſſen laſſen. Mögen die 
Spanier aus der engliſchen Geſchichte an 
den blutigen langdauernden Kämpfen der 
e und rothen Roſe ein warnendes 

Beiſpiel nehmen! 

Solchem traurigen Geſchicke würden 
ſie durch die Republik entgehen, in der 
durch Wahl und immer nur 
der Würdigſte an die Spitze des Staates 
geſtellt werden würde. Inſofern könnte 
man alſo wünſchen, daß die Spanier zu 
der republikaniſchen Staatsform ſich ent: 
ſchlöſſen. Aber würde dieſe auch von 
Beſtand ſein können? würde ſie die große 
Maſſe befriedigen? Wir glauben kaum, 
da den Spaniern eben fo febr die repu- 
blikaniſche Geſinnung, Mi erſte Bedingung 
zur Republik, abgehe, als fie, ein monat- 
chiſch geſchultes und gezogenes Volk, die 
Tugenden des Republikanismus entbehren, 
welche die ef te Grundlage der Republik 


bilden. Wir haben Aehnliches bereits in 
Frankreich nach der Februarrevolution 
erlebt. Damals wurde von aufgeklärten, 


uneigennützigen Patrioten, die die Revoz 
lution an die Spitze gehoben hatte, 
Frankreich zur Republik erklärt; aber die 
Maſſe des Volkes ſowie der an das 


Hofleben gewöhnte Adel ſehnten ſich nach 


auf Zeit } 


den „Fleiſchtöpfen“ des Königsthums zu 
rück, und nach kurzem Beſtande ging die 
Republick Frankreich unker, weil ihr nichts 
mehr fehlte als die Republikaner. Würde 
es jetzt in Spanien anders kommen? nun 
wir wollen es wünſchen. 


Norddeutſcher Bund 


Berlin. Die „Prov. Corr.“ ſchreibt 
Der Landtag der Monarchie wird nach neuerer 
Beftimmung ſchon zum 4. November berufen 
werden. Indem die Staatsregierung hiermit 
für den Beginn der Seſſion, (für welchen die 
Verfafſung die „Zeit zwiſchen dem 1. November 
und dem 15. Januar offen läßt) faſt den fri- 
heſten verfaſſungsmäßigen Termin anſetzt, darf 
um ſo mehr die Erwartung gehegt werden, 
daß der Landtag ſein Beſtreben darauf richten 
werde, den Staatshaſishalt für 1869, welcher 
bei der Eröffnung „sofort vollſtändig vorgelegt 
werden wird, deck dete feſtzuſtellen. (Da reicht 
gewöhnliche Dampf Spiere re mehr 
aus.) 

In der jetzigen. Wundt 


ſoll der 


Verſuch gemacht werden, auch aus den Städte⸗ 


ordnungen das Drei klaſſenfyſtem und die öffent⸗ 
liche Abſtimmung zr jentfernen., Von wem 
dieſer Verſuch gemacht werden ſoll, ob von der 
Fortſchrittsportei „oder den Nationalliberalen 
oder den Jene fügt die „Poſt“, 
welcher diefe Nachricht entnommen it, nicht 
hinzu. Die Mugen enn, meint dieſerbe Zeitung, 
dürfte wohl ſelbſt dagegen nicht si einwenden, 
da ſie in der von ihr der Stadt Frankfurt 
octroyirten Stadtverfaſſung kein Gewicht auf 
97 Gegenſtände gelegt hat. Auch gegen an⸗ 
dere, die Wahlfreiheit beſchränkende Beſtimmun⸗ 
gen jener Staorverorduungen, wie die, daß 
Bruder, Vater und Sohn nicht zuſammen in 
den Stadtverordneten Verſammlungen und in 
den Magiſtratscollegien ſich befinden dürfen, 
daß ſie nicht einmal getrennt in einem der 
beiden Collegien functioniren können, fol ein 
Angriff verſucht und das Beſtätigungsrecht der 
Staats⸗Regierung auf die Leiter der Stadtbe⸗ 
hörden (alſo auf die Burgermeiſter) beſchränkt 
werden. Die ephemere Gemeinde Ordning von 
1850 kannte übrigens die Beſtatigung der Maz 
giſtrats⸗Mitglieder auch nicht. 


Frankreich. 


Paris, 15. October. Das „Memorial 
diplomatique“ behauptet, 30,000 Soldaten ſollen 
demnächſt einen halbjährlichen Urlaub erhalten 
und der Marine ſoll eine ähnliche Reduction 


bevorſtehen. : 
Rußland 


Warſchau. Man erzählt, daß der Kaiſer 
die während ſeiner Abweſenheit hier verſammelt 
geweſenen Gouverneure im Allgemeinen wegen 
ihrer Wirkſamkeit in Betreff der Ruſſifikation 
belobt, dagegen die unnöthigen Härten getadel 
habe, welche gegen die Einwohner ausgeübt 


ara Anden 


Gelegenheit 


ll. er im Auslande einige Male 
gehabt habe zu erfahren. 


8 


9 erfährt. 
„daß er es erfährt. _ 
Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. [t. Sitzung der Staot⸗ 
verordneten-Verſammlung vom 17. d. Mts 
Eröffnung der Sitzung um 6 Uhr durch den 
Verſitenden Herrn Juſtizrath Keßler. Auwe⸗ 
ſend: 15 Mitglieder. Am Magiſtratstiſche: die 
Herren: Bürgermeiſter Neubert und Kämmerer 
Kempke. Als erſten Gegenſtand der Tagesord— 
nung erſtattet Herr Kämmerer Kempke im Na⸗ 
men des Megiſtrats Bericht über die Verwal: 
tung und den Stand des Gemeinde⸗Vermögens. 
Der Vorſitzende dankt dem Magiſtrat über den 
jeher ausführlich vorgetragenen Bericht und 
ſordert die Verſammlung auf, durch Erheben 
von den Sitzen ihre Zuliimmung zu erk unen 
zu geben. Wir behalten uns vor, über den 
Bericht in der nachſten Nummer u. Bl. zu 
referiren. * 

Es ſolgt Berichterſtattung durch den Stadtv. 
Ekowski uber die Rechnungen der Kämmereis, 
Gymnaſial⸗ Schul: und Gymnaſialgebäudes 
pro 1867 und die Rechnung über den Bau 
des Gymnaſialgebändes, wonach die zur Prü⸗ 
fung der Rechnungen gewahlte Kommiſſion 


Gebeſſert wird auch dadurch 


=Œ 


A 


gegen die Richtigkeit derſelben Nichts zu erin- 
nern hatte und beantrage er deshalb die Er⸗ 


(heilung der Decharge, die auch von 
ſammlung erfolgte. 5 

Die Verpachtung des Rybnick's an den 
Wirth Johann Szyper auf die Jahre vom 1. 
Januar 69 bis zum 1. Januar 72 für den 
jährlichen Zins von 4 Thlr. T'a Sgr. wird 
von der Verſammlung genehmigt. 5 
Die Ergänzungswahlen für die Einſchäzungs⸗ 


der Ver⸗ 


und von denen, wie der Kaiſer 


— 7 


im genug, wenn der Kaifer dies uur im 


und, Reklamations⸗Kommiſſion wurden durch 
verdeckte Stimmzettel vollzogen und ſind die 
ausſcheidenden Mitglieder durch Majorität 
wiedergewählt worden. 
Wermit war die Tagesordnung. erledigt. 
Der; Vorſitzende legt, einen Prospect der 


entſchen Lebensverſicherungsbauk in Dresden 


jedes religioſe und politiſche Intereſſe von fir, 
ausgeſchloſſenz er würde durch Aufnahme ſolcher 
Elemente die Schranten nur wieder aufbauen, 
die er doch einzureißen gedenkt. Es können 
alſo die Spaltungen der Art, die wir an 
unſerem Orte doppelt und dreifach zu beklagen 
haben, dem Beſtehen. und Fortkommen des 


zur Kenntnißuahme der Verſammlung auf den hieſigen Handwerkervereins nicht hinderlich fein.“ 


Tiſch nieder. 

Der Stadtv. Herr Dr. Rakowski ſtellt 
den genügend unterſtützten Antrag, dem jedes 
imaligen Armenarzt mit einem höheren Gehalt 
als 20 Thlr. jährlich zu dotiren, da die Nach⸗ 
barſtädte Kruſchwitz und Gniewkowo im Ber: 
hälrniß ihrer geringen Einwohnerzahl die Ar: 
menärzte mit je 40 Thlr. jährlich beſolden 
Ein höheres Gehalt für den hieſigen Arzt — 
führt der Redner weiter aus — fei aber auch 
darin begründet, daß unſer Ort in den letzten 
Jahren an Einwohnerzahl, namentlich von är— 
meren Klaſſen, bedeutend zugenommen, und 
daß ſich auch nach den letzten Kriegen die Krank 
heiten vermehrt hätten. Redner (ſelbſt Armen⸗ 
arzt) wolle auf Verlangen durch feinen Bücher— 
nachweis darthun, daß er jährlich über 800 
Armen-Beſuche abſtatte, und betrachte er die 
geringe Vergutigung von 20 Thlr. quasi als 
Almoſen. Der Herr Bürgermeiſter Neubert 
erklärte hierauf im Namen des Magiſtrats, daß 
der Armenarzt eine Nemuneration zu erwarten 
habe, und daß in den künftigen Jahren auf 
Gehaltsverbeſſerung im Etat werde Bedacht ges 
nommen werden. Antragſteller zieht hierauf 
feinen Autrag zurück. — Schluß: 7 Uhr. 

— Beim Leſen des Berichtes über den 
am 11. d. M. im hieſigen, feit dem Sommer 
beſtehenden deutſchen Handwerker- Verein ge 
haltenen Vortrag iſt uns eine Stelle aufge⸗ 
fallen, die der Einſender als richtige Reflexio⸗ 
nen über die Tendenzen des Handwerkerver⸗ 
eins folgen läßt. Die Stelle lautet: 


Wenn, fragen wir, ein Hand merkerverein in 
einem Orte, der auch eine zahleiche polniſche Bevöl⸗ 
kerung hal, die gewiß auch gera bie Segnungen 

eines derartigen Vereins — infofern er richtig 
eingeleitet wurde — genießen möchte. von 
vornherein ach als einen „Deuter“ legilimirt, 
wo bleibt da die unpartheiiſche Auffaſſung der 
richtigen Tendenzen eines Handwerkervereins, 
der keine Sonderintereſſen, auch Leine politiſche 
Spaltungen kennen jou? Wenn ein Handwer⸗ 
kerverein nicht durch einen allgemeinen Aufruf, 
ſondern durch ein Circular in Scene geſetzt wurde, 
auf dem fogar den Bekennern bes Judenthums 
ſehr ſparſam Rechnung gekragen war, wo 
bleibt da das Abſehen von jedem religiöſen 
Bekenntuiſſe? . Whiffen nicht, wenn derartige 
übel verſtandene Grundauſichten über einen 
Handwerkerverein obwalten, dieſe dem Beſtehon 
und Fortkommen des hieſigen Vereins „durch— 
aus“ hinderlich fein? 1 8 

— Am Freitage haben endlih die Arbeiten 
zum Eiſenbahnban begonnen“ Dreißig und 
etliche Arbeiter fud in der Nähe von Rombino 
— etwa a Meile von der Stadt eatfernt — 
beſchäftigt und werden wahrſcheinlich im Laufe 
dieſer Woche noch einige Schachtmeiſter die 
Erdarbeiten fortſetzen laſſen. 

— Unter dem Titel: „Die Eiſenbahn und 
die Projekte zu Kreischauſſeen' enthalt das 
jüngſte Kreisblatt folgenden Artikel, den wir 
wegen der ſehr richrigen Grundſätze, die in 
demſelben dargelegt find, unſern Leſern mitthei⸗ 
len: Auf dem Kreistage am 28. April 1866 


„Mit Recht hat ein Handwerker-Verein wurden zwei Chauſſeeprojekte, das eine den 


Feuilleton. 
Bilder aus dem ſiebentägigen Kriegen. 
von 


GZuſtav Quade. 
2. Eine Mutter. 
Fortſetzung aus Nro, 65 d. Bl. f 


Man erzählt eine Anekdote von einem 
öſterreichiſchen Krieger, aus dem Jahre 1866, 
die gewiß einen Jeden, der fie horte mit tiefer 
Rührung erſüllte. Jener Krieger war tödtlich 
verwundet, als ihn ein Arzt auf dem leichen⸗ 
beſäeten Schlachtfelde Chlums gewahrte. Die 
Dämmerung ſenkte fiğ bereits anf das blut: 
gedüngte Schlachtfeld und der wehende Abend⸗ 
wind miſchte ſeine Klagetöne in das Aechzen 
der Verwundeken, der Sterbenden, deren Auge 
hier fern von der Heimath unter unſäglichen 
Qualen brechen folte, als auch Jener mit dem 
Tode rang. Der Arzt näherte ſich ihm, er 
frug, ob er etwas für ihn thun könne. 

„Meine Mutter wird ſchon kommen!“ lau⸗ 
tete die Antwort. 

Vergeblich verſuchte der Andere, ihn in 
dieſem Glauben wankend zu machen, vergeblich 
erbot er ſich des Unglücklichen Todesqualen zu 
lindern, fo weit es in feinen Kräften ſtaud, 
der arme Soldat wurde in ſeiner Aunahme 
ſelbſt an der Schwelle des Grabes nicht wan⸗ 
kend, er farb und hat unzweifelhaft feine Hoff- 
nung mit ins Grab genommen. 

Welch ein heiliges Gefühl iſt es doch um 
die Mutterliebe, ſie, deren Heiligenſchein ſelbſt 
durch die Schatten des Todes nicht verdunkelt 
wird, denn als dieſe bereits das lebensmüde 
Haupt des Soldaten umſchwebten, verließ ihn 
nicht der Glaube an die Mutterliebe! — 
And es iſt in keinem Jahre die Mutter⸗ 


* Unerlaubter Nachdruck wird ſtrafrechklich verfolgt 


liebe auf To harte Proben geſetzt wie in deu 
blutigen Jahre 1866! Jahre werden dahin⸗ 
fließen im Strome der Zeit, und immer von 
Neuem, wenn die ſommerliche Sonne den deut⸗ 
ſchen Fluren reichen Ernteſegen entlocken wird, 
wenn die Julitage herankommen, werden Schaa⸗ 
ren deutſcher Mütter hinauswallen auf deutſche 
Friedhöfe oder auf die rieſigen Gottesäcker von 
Königgrätz, von Skalitz, von Nachod und wie 
all' dieſe ſchaurigen Namen lauten und wer— 
den dem Andenken derer nachweinen, die mit 
Schmerzen von iynen großgezogen wurden und 
die ſie dann in der Blüthe der Mannesjahre 
verloren. Nichts Entſetzlicheres giebt es wie 
den Schmerz einer Mutter um das geliebte, 
um das getoͤdtete Kind, nur ein einziges Mal 
wurde mir während des Krieges dieſer Anblick, 
Gott wolle mich bewahren noch einmal Mugen: 
zeuge eines ähnlichen zu werden. 

In meiner Compagnie befand ſich ein 
junger Gefreiter, für den ich eine ganz befor- 
dere Vorliebe hegte, da in ſeinem ſonſt ganz 
intelligentem Antlitz innerer Kummer merkbare 
Spuren eingegraben hatte, die trotz feiner Ju 
gend, er mochte kaum 21 Jahre zählen, doch 


ſchon von den trübſten Lebenserfahrungen 
zeugten. Er war in ſeinem Benehmen finſter, 


zurückhaltend, wenn man ſich ihm zu nähern 
3 a 2 i 

ſtrebte, aufopfernd offen, wenn es galt, irgend 
Jemandem einen Dienſt zu erweiſen. Wie 


wohl er unter feinen Kameraden ſogenaunte 


„intime“ Freunde nicht beſatz, war ihm doch 
ein Jeder zug nhan, und es gab in der ganzen 
Compagnie wohl Niemanden, der nicht voll 
ſeines Lobes war. Mich intereſſirte er ſchon 
eshalb, weil viele ſeiner Aeußerungen von 
einem in unſeren Kreiſen ganz ungewöhnlichen 
Bildungsgrad zeugten. Hoffmann, ſo hieß der 
junge Mann, mußte eine ganz ausgezeichnete 
Schulbildung genoſſen haben. . 


Die Nachricht von dem drohenden Kriege 
nahm er mit einem Gleichmulh auf, der mich 
in Erſtaunen ſetzte, und als wir die Vorberei⸗ 
tungen zu unſeren Ausmarſch aus der Kaſerne 
trafen, ging er jo ruhig und gemeſſen »dabei 
zu Werke, als ob wir uns zu einem Parade: 
und nicht zu einem Kriegsmarſch in feindliches 
Land rüſteten. 

Es war eine eizenthümliche Bewegung 
in der Kaſernenſtube an dem Abend, auf den 
des andern Tages der Ausmarſch folgte. Brief 
ſchreiben war die Hauptbeſchäftigung, dazwiſchen 
wurden die verſchiedenartigſten Geſpräche geführt. 

„Geliehie Roſtnel Ich muß nun endlich 
die Feder ergreifen und ſchreiben“ — — 
dictirte ſich ein wackerer Krieger ſelbſt in die 
Feder. 

— — daß fie eine Cauaille iſt — —- 
tönte es in vertraulichem Geſpräch weiter, wel- 
ches zwei Krieger mit einander über die Falſch⸗ 
heit des weiblichen Geſchlechts führten. 

„— Und der Teufel ſoll Sie paſſiren, 
wenn ich Sie noch einmal mit der Zigarre in 
der Schnauze ſehe!“ donnerte frei der geſtre'ige 
Herr Unteroffizier einem feiner Untergebenen“ 
zu, der das damals noch unverzeihliche Ver- 
brechen begangen hatte, in Gegenwart ſeines 
Vorgeſetzten zu rauchen; es war ein Wirrwarr, 
bei dem es kaum möglich war, das eigene 
Wort zu verſtehen, 

Unter Allen war Hoffmann wie gewöhn⸗ 
lich der Einzige, der ſich ſtill und ruhig vers 
hielt, auch er ſchrieb emſig, ohne ſich indeß 
durch die Aeußerungen ſeiner Kameraden im 
Geringſten ſtören zit iaje i 

Gerade als er im Begrijf war fein Schrei: 
ben zu falten, wurde er darin durch den Ein⸗ 
tritt des Feldwebels geſtört. Alles erhob ſich 


Bau einer Chauſſee vpn Inowraclaw nach | tionswege eine billigere Art der Fahrbarmachung 


Schulitz, das andere den Bau einer ſolchen von 
Kruſchwitz nach Wlostowo betreffend, vorgelegt 
und verworfen. Man ging hierbei von der 
Anſchauung aus, daß es für die zu wählenden 
Richtungen der Chauſſeen von großer Wichtig⸗ 
keit jei, welche Linie reſp. welche Anhaltepunkte 
die zu bauende Eiſenbahn erhalten werde, und 
beſchloß daher, bis zur Entſcheidung dieſer 
Frage auch die Entſchließung über die Chanſ⸗ 
icen auszuſetzen. Gleichzeitig wurde ans freig- 
ſtändiſchen Mitgliedern eine Kommiſſion zur 
Vorberathung weiterer Cheuſſeeprojekte gewahlt. 

Diele Kommiſſion ift, nun kürzlich, nach⸗ 
dem die Richtung der Eiſenbahn jegt entſchie⸗ 
den, auch die Lage der Haltepunkte un efähr 
beſtimmt iſt, zuſammenberufen worden 
hat die Frage, betreffend die Chauſſce-Profecte 
in Gemelnſchaft mit den Mitgliedern der Kom: 
miſſion für Beſchaffung der zum Erwerb des 
Bahnterrains nöthigen Geldmittel einer einge— 
henden Prüfung und Berathung unterworfen, 
damit hiernach dem Kreistage Vorſchläge ge— 
macht werden können. 

Es verſtand fih von ſelbſt, daß gleichzei— 
tig mit der Frage über die Zweckmäßigkeit ge- 
wiſſer Chauſſeeprojekte auch die weitere Frage, 
wie die hierzu nöthigen Geldmittel zu beſchaf— 
fen ſeien und in Folge deſſen die gegenwärtige 
Finanzlage des Kreiſes, vornehmlich aber der 
Umſtand zur Berückſichtignug kam, daß eine 
ſehr erhebliche Summe in nächſter Zeit erfor⸗ 
derlich ſein wird, um die erforderlichen Grund— 
flächen zu gequirireu, welche der Kreis ver⸗ 
pflichtet ift, zum Eiſenbahnbau unentgeltlich 
herzugeben. 5 j 

Mit Rückſicht hierauf ünd in Erwägung 
der font noch maßgebenden Momente machte 
ich die Ueberzeugung geltend, daß der Chan- 
ſſeebau, wie derſelbe bisher betrieben, viel zu 
koſtſpielig ſei und durchaus danach geſtrebt 
werden muſſe, für die wichtigſten Kommuntka⸗ 


und 


zu finden, als der Bau von vollkommen regel: 
rechten Chauſſeen. Man dachte hiehei an die 
in den weſtlichen und ſüdlichen Theilen Deutſch⸗ 
lands allgemein übliche Art der Chauſſirung 
der Landwege, je nach Bodenbeſchaffenheit und 
ſonſtigem Bedürfniß. Es kann in der That 
nicht verkannt werden, daß Wege, die für den 
lokalen Verkehr einer Anzahl von Ortſchaſten 
unter einander und nach den Stadten reſp. 
Bahichöfen beſtimmt find, es nicht jo vollkom— 
mener Kunſtſtraßen bedarf, als zum eigentlichen 
Handelsverkehr auf großen. Hauptverbindungen 
zwiſchen größeren Stadten und ganzen Landes 
theilen. Viele ſehr koſtſpielige Eigenſchaften 
der Chauſſeen, — die Geradelegung und in 
Folge deſſen die Grundentſchädigung für das 
nöthige Terrain, die Aufſchüttungen und Durch⸗ 
ſtiche, um die vorſchriftsmäßigen Steigungen 
inne zu halten, bie reglementsmäßige Breite 
— auch die ſogenaunte Parkloge — können 
gewiß ohne Schaden auf ſocchen Bizinalwegen 
vermieden werden, die von eigentlichen Fradi- 
wagen überhaupt nicht befahren werden. In 
vielen Fällen wird fogar, wenn der Weg ge 
hörig abnivellirt und dem Waſſer vollkommen 
Abzug verſchafft ift, eine Kies- oder Lehmchauſſee 
deim Bedürfniß vollkommen genügen. 

Es leuchtet aber ein, daß man auf dieſe 
Weiſe für 50,000 Thlr., die praeler propter 
hier im Kreiſe erforderlich ſind, um 1 Meile 
Chauſſee zu banen, vielleicht 3 — 5 Meilen 
wird dem Bedürfniß entſprechend fahrbar ma⸗ 
chen können. 1 , 

Allerdings find zu ſolchen Chaufirunger 
der Landwege nach beſtehenden Vorſchriften 
Staatsprämien nicht zu erwarten. Es käme 
indeſſen auf den Verſuch an. ob nicht das 
Unternehmen von der Staatsregierung als ein 
ſehr löbliches erkannt und auch prämirt werden 
ſollte. 


Jedeufalls 


hat die gedachte Kommiſſion 


bei dem Eintritt dieſer Reſpectsperſon von den 
Sitzen. 

Gefreiter Hoffmann, haben Sie du jour? 
frug er dieſen. - 

Zu Befehl, Herr Feldwebel, tönte die 
Antwort. 

So gehen Sie auf der Stelle zum Haupt⸗ 
mann von Hochberg und händigen Sie ihm 
viefen Brief ein, aber ſchnell, ſchnell! 

Hoffmann hatte natürlich nichts Eiligeres 
zu thun, als ſich dieſer Ordre zu fügen und 
er that es mit um ſo größerer Eile, da der 
Feldwebel ſelbſt über die ſchnelle Ausführung 
ſeines Befehls wachte. 

Als Hoffmann einige Augenblicke fort 
war, bemerkte ich, daß er den Brief, an dem 
er geſchrieben, offen liegen gelaſſen hatte 

Noch war mir Hoffmanns Herkommen un: 
bekannt, feines ganzes Auftreten eu räthſelhaft, 
als daß ich mit Erfolg der Verſuchung, den 
Brief zu leſen, haͤtte widerſtehen können, denn 
Briefe, die unmittelbar vor dem Ausmarſch in 
den Krieg geſchrieben werden, zeichnen ſich ge— 
wöhnlich durch reichhaltigen Inhalt aus, und 
eine Ahnung ſagte mir, daß dieſer Brief über 
Alles Aufſchluß geben würde, was ich von 
Hoffmann zu wiſſen wünſchte. Ich täuſchte 
mich in meiner Annahme nicht, denn der Brief 
lautete wie folgt: 

„Liebe Mutter!“ 

„Morgen ziehe ich in den Krieg, Du glaubſt 
„uicht, wie willkommen mir die dies veranlaſſende 
„Ordre geweſen iſt. Vielleicht daß eine Kugel 
„mitleidiger an mir handelt, wie Menſchen, wie 
„mein Vater. Theile ihm nicht mit, daß ich 


„Dir' geſchrieben, die Nachricht von meinem 
„Tode ſei die erſte, die er von mir empfangen, 
„nachdem er erbarmungslos mein Lebensglück 


„zerſtört hat. Dir aber, Du gute Mutter, 
„iage ich Dank für Alles was ich Dir ſchulde. 
„Hätteſt Du über mein Schickſal zu entſcheiden 
„gehabt, ich weiß es nur zu gut, Alles wäre 
„anders gekommen Tröſte Helene, die Arme, 
„Ne leidek mehr als ich und höre nie auf zu 
„lieben ꝛc. — —“ 

Ich muß geſteheu, es war dies der felt- 
jamie Brief, den ich je geleſen, ſo welt ich 
den Sinn deſſelbeu mir zu deuten vermochte, 
glaubte ich, daß hier von einer unglücklichen 
Che die Rede ſei, zu der der Vater vielleicht 
die Einwilligung verſagt hatte. Als Hoffmann 
zurückkehrte, richtete er ſeinen erſten Blick auf 
bon Brief, da derſelbe jedoch noch lag, wie er 
ihn verlaſſen und er außerdem einen Jeden, 
ſowie mich ſelbſt anderweit beſchäftigt fab, -fo 
beruhigte er ſich ſihtlich und faltete und verſie⸗ 
ale Audit. 

Des andern Tages erfolgte unter Sang 
und Klang unſer Ausmarſch Dann nahm 
uus der Eiſeubahnzug auf und führte uns bis 
an die Grenze. Es waren Tage, die mir wie 
ein Traum entſchwanden, Tage des wilden 
Tumules und des ſtillen Kirchenfrtedens. Tage 
in denen ſich auf jedem Antlitz bald freudige 
Siegeshoffnung, bald zaghafte Befürchtungen, 
bald glühende Begeiſterung, bald bange Sorgen 
ſpiegelten, die von dem Klirreu der Waffen, 
von den Akangen der Militairmuſik, von dem 
Jubelgeſchrei der in den Krieg Ziehenden und 
dem Wehſchrei der Verlaſſenen wiederhallten. 
In ſolchen Tagen wird man gleichgültig gegen 
gewöhnliche Vorkommniſſe und ungluckliche 
Liebe ijt doch wohl eins der allergewögnlichſten. 
Man hat mit den eigenen Gedanken genung zu 
thun, und vor den eigenen Sorgen treten 
fremde gänzlich in den Hintergrund. 

Schluß folgt. 


dahin ſich entſchieden, daß der Ausbau aller 
Chauſſeen, welche erfolgen müßten, denn allen 


bezeichneten Anſprüchen ohne Ungleichmäzßigkeit 


nachgekommen werden ſollte, die Kräfte der 
Kreiskommunen weit überjihreiten würde, und 
deshalb bei Emiſſion von Kreisobligationen 
zur Beſchaffung der für das Bahnterrain erfor- 
derlichen Geldmittel die hierzu erforderliche 
Summe etwa um 100,000 Thlr. überſchritten 
werden möchte, um dieſen Mehrbetrag zur 
Chauſſirung von Laudwegen zu verwenden. 

Dem entſprechend ſind die Vorlagen für 
den bevorſtehenden Kreistag zu erwarten. 

Der poſener Provinzfallandtag iſt über 
die Petition wegen Beſchränkung der katholischen 
Feiertage zur Tagesordnung übergegangen. 
Faſt alle deutſchen Abgeordneten und einzelne 
polniſche waren dafür; ein einziger Redner pol- 
niſcher Nationalitat erhob fich gegen die Peti⸗ 
tion, die deutſche ſchwiegen. u 

Thorn, 12. Oethr. Am 2 peA 
wurde der Buchhalter eines hieſigen Geſchäfts 
in Nieszawa vom Bürgermeiſter auf die uns 
begründete Denunziation hin, daß er ſchmuggeln 
wolle, verhaftet und zum Kriegs -Chef (Naczel- 
nik wojenny) nach Radziejewo geſchickt, wo der 
Verhaftete, obſchon derſelbe ſich vollſtändig le⸗ 
gitimiren konnte und keine zollpflichtigen Db- 
jekte bei ſich hatte, 24 Stunden im Gefängniß 
ſitzen mußte und dann ohne Verhör entlaſſen 
wurde, Der Prinzipal führte über die unges 
etzliche Behandlung ſeines 1Geſchäftsgehilfen 
beim Hrn. Miniſter des Innern Beſchwerde 
und iſt in Folge deſſen dieſer Tage auf offiziellem 
Wege die Mittheilung geworden, daß der ge⸗ 
dachte Burgermeiſter für die ungerechtfertigte 
Verhaftung 24 Stunden Gefängniß als Strafe 
verbußt hat, und zwar, wie die „Danz. Ztg.“ 
zuverläſſigerſeits hört, in demſelben überaus 
ſchlechten Gefängnißlokale, in dem unfer Lands⸗ 
mann hat ſitzen müſſen. 

— Wie es heißt, begünſtigt die Regierung 
als Hülfe gegen den Nothand den Bau der 
Eiſenbahnlinie Inſterburg Oletzko. Hoffentlich 
iſt die Bedingung, daß die Kreiſe das Land 
umſonſt zu dieſer Linie hergeben (eine Bela- 
ſtung, gegen die wir uns ſchon früher aus⸗ 
ſprachen,) aufgegeben. ! ý 

. Der Landrath Schulz, zur Zeit in Po⸗ 
ſen, ſoll, erzählt man ſich, nach Memel ge⸗ 
ſchrieben haben, daß er nächſtens wieder allda 
erſcheinen und abermals den Landrathspoſten 
übernehmen würde. n 


Anzeigen 
Bekanntmachung. 


Vom 20. October cr. ab wird die Trze⸗ 
eszuo⸗ Thorner Perſonenpoſt' um 4 Uhr 
Nachmittags von Inowraclaw abgelaſſen 
werden. — 

Inowraclaw den 17. October 1868. 

Do ſt Amt 
Schareck. 
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I cGetreide⸗Säcke!! 
zu vorzüglicher Qualität empfehlen zu billigen 
Breiten ` 


G. Salomonsohn & Co. 
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Zbwei größere Getreide -Schüttungen 
ſind zu vermiethen. Bei wem? ſagt die Exp. 
D iE : 


© huͤbſche möblirte Zimmer und eine Küch⸗ 
ſind zu vermiethen bei Oppenheim. 


Strzalkowo den 8. Oktober 1868. 


A ) 
Si Bekanntmachung. ö 
Die Einnahme der Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Jaxice zwiſchen Inowraclaw und Bromberg 
mit einer zweimeiligen Befugniß fol vom 1. Januar 1869 ab anderweitig verpachtet werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf 
den 10. November er., Vormittags 9 bis 12 Uhr 


im Amtslocale des Steueramtes zu Juowraclaw anberaumt, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen eingeſehen werden können. 


Als Bietungs⸗Kaution find im Termine 250 Thlr. zu deponiren. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
Mit Gegenwärtigem beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich am hieſigen Orte eine 
Runt, Sprit- und Liqueur⸗Fabrik, 


ſowie Material⸗Waaren-Handlung 
errichtet habe. 
Juowraclaw im October 1868. 


Niuiéjszem mam zaszezyt zawiadomić uni- 
żenie, Ze w miejscu tutéjszem 

fabrike rumu, sprytu 1 likieröw, 
jako też handel towaröw kolonialnych 
założy łem. 

Inowrocław w Pazdzierniku 1868. 


Ekowski. 


Die Modenwelt, 
!lustrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten. 


Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr., 36 Kr. rhn., 1 Fr. 35 Cts. 
Monatlich zwei Nummern in grössten Format à 8 Seiten, 

Mit mindestens gleich vielen Abbildungen, wie die tlieuersten ähnlichen Journale. 
Ausserdem jährlich 12 Beilagen mit ca. 150—180 Schuittmastern für alle Gegenstände der Toi- 
lette und ca. 400 Musterzeichnuugea für Weissstickerei, Soulache ete. 

Die „Modenwelt“ enthält die anerkannt besten und neuesten Modelle für die gesammte Toilette 
der Damen und Kinder für die Leibwäsche, sowie für alle Handarbeiten, unter stetem besonderen Hinweis 
auf eine möglichst billige und leichte Selbst-Andertizung. Die Ausgabe für theurg angefangene Arbeiten 
und die mehr oder minder kostspielige Hu:stellung der Gorderobe von Iremder Fand wird hierdurch erspart. 

Geschmackvolle Einfachhen u. geüiegenelleganz der dargestellten Toiletten und Handarbeiten sind ne- 
ben grösster Klarheit der Abbilauzgen, Foschreibungen und Schnittmuster die Hauptvorzige ‚dieser Zeitung, 
welche sich die Aufgabe gestellt hat, nur Bracti-ches, wirklich Vers endpbares zu veröffentkeien und für 
eie Famillen wirkliche Ersparnisse zu erzielen. 


r 


Unsere ausgedehnten Verb rdungen setzen uns in den Stand. jede beachtenswerthe neue Mode sofort | 


nach ihrem Erscheisen in der Modeuweli zu veröflentlichen. 

Seit October 1865 erscheinend. geht die Modenweli von zwölf Hanptstadten Europa's resp. Ame- 
ricas aus in alle Lander der gebildelen Welt Die Mod-nwelt wird gedruckt in deutscher, Iranzösischer 
italienischer, spanischer. englischer, hollaudischer. dänischer, russischer, polnischer und ungarischer 
Sprache, ferner in einer besenderen deutschen Ausgabe fúr Oesterreich und einer besonderen englischen 
Ausgabe für Nord-Amerika. Bei diesem Erfolge bedarf es der empfehlenden Worte von unserer Seite 
nicht weter. Keinenfalis besitzt irgend eine andere Zeitung. so lange es überhaupt Zeitungen giebt eine 
gleich grossartige Verbreitung. Von jeder Nummer unserer Zeitung werden in den verschiedenen Aus- 
gaben jetzt im Genzen 221.000 Exemplare verkauft. WE 

Abonnements auf „Die Moden elt“ pro Quartal 10 Sgr., 36 Kr. rhn, 1 Fr. 35 
und bei allen Buchhandlungen urd Postämtern angenommen. Für Inowraclaw die Buchhandlung von 
HERMANN ENGEL. 


Panom gospodarzom polecam : 
walcowane i kute żelazo w najlep- 

szym gatunku, 

całe żelazne i Wrzesiúskie pługi, 

wagi deevmalne najlepszej kon- 
strukeyi i w rozmajtej sile, 

gwoździe drutowe we wszystkich 
gatunkach, 

najlepsze Belgijskie smarowidlo 
z zəręczeniem akuratnéj i tanej uslugi. 


J. Sternberg. 


— 
Das Muſikalien⸗ Lethinſiku 1 


Den Herren Landwirthen entpfchle: 


gewalztes und geſchmiedetes Eiſen in 
beſter Qualität, 2 

ganz eiſerne und Wreſchner Pflüge, 

Decimal - Waagen befter Conſtruktion 
und in verſchiedenen Stärken, 

Drathnägel in allen Sorten, 

beſtes belgiſches Wagenfett 
unter Zuſicherung ſtets prompter und billigſter 
Bedienung. 


Peine Dampf⸗Dreſchmaſchine, welche fo 
vortrefflich arbeitet und dieſes von allen Seiten 
anerkannt iſt, ſteht nun wieder zur Verleihung 
bereit. 


von 

E. & R. Herse in Bromberg 
vorm.: A Olszewska 

in letzter Zeit bedeutend vergrößert, empfiehl 
ich unter Verſicherung der allergünſtigſten 
Bedingungen wie der ſorgfältigſten Bedie 
umg zur geneigten Benutzung Abonne⸗ 
ments beginnen taglich. Praſpekte gratis. 
. 


V. Schkopp. 
Der Vockverkauf 


b aus der Negretti⸗Vollblut⸗ 
beerde u. dem Wirchenblatter Stamm 
zu Hammer hat begonnen. Die Pocken ſind 
geimpft 

Hammer, bei Poſtftation Cza⸗nikau, Gi- 
ſenbahn-Station Scönlanke. 
v. PETAR. 


— 


Dombau⸗Looſe 


à 1 Thlr. 3 Sgr. empfiehlt 
H, Ehrenwerth. 


Am 21. und 22. d. Mes. foler in 
der Dombrowkoer Forſt bei Barcin ver- 
kauft werden ë 224 

400 Klafter trockene fief. Kloben 1. 


Klaſſe. 
700 Klafter trockene kief. Knüppel, 
00 ; 0 
77 geſpalten : 
Stubben, 4 . 


50 Klafter birkene Strauchhaufen, 
500 „ kief. Strauchhaufen, 
Eine Quantität trockener % 1% “ 

Bretter und 2 und 3“ Bohlen, 
4000 laufende Fuß beſchlagenes Bau— 
holz in verſchiedenen Dimenſionen 

10 Schock Bretter⸗Abſchnitte, 

200 Stück eichene Nutz-Enden u. 
1500 Stück Sperr-, Mittel- und Start- 
Bauholz auf dem Stamm. 
Liebig's Fleiſch-Extract 
in „ „ und Ye Pfund⸗Topfen empfiehlt 
4 1 2 G: {rnoik. 
Niederlage von Liebig's Fleiſch⸗Extract in Sno: 
wraclaw bei W. POPEAWSKi. 


Epileptische Krämpfe Gau 


Specialarzt für Epilepsie Dr. O. Kıllisch 
in Berlin. Jägerstr. 7,76. Auswärtige brief 


lich. — Schon über 100 geheilt 
ECT EHER TOLLE DEE rn (BREI. 


Cts werden jederzeit | 


> è 
= halende = 
. f un 
für das Jahr 1869 empfing und empfiehlt 


' HERMANN ENGEL. | 


2 Schneidergeſellen 


finden dauernde Beſchaftigung bei 


a hlt für; 

Weizen friſcher 128 —131 bunt, 64 65 Thir 131— 85 
bellbunt 66- 67 Tbl. 133—185 fein pochbunm 69 — 70 
Thlr. 121 weiß 70 Thlr. alles p. 2125 Pfd. 

Roggen 127 132 Pf. 47 bis 48 Thlr. p. 2000 pfd 

Gute Fultererbſen frei von ſchwarzen 50—51 Thir. 

Gerſte große 44— 46, Heine 41—43 Thlr. p. 1875 Pid. 

paier Lhaa bis 1, Thlr. p. 50 Mid, | 


Kartoffeln 9—11 Sgr. pro Scheffel 

Bromberg, 13 Oktober 

Weizen, 130— 132 66 — 68 Thir. 133—135 69 
— 172 Thlr., feinſte Qualität 2 Thlt, über Nor iz 

Roggen 51 Thlr. 

Gerſte große 44—46 Thlr. 

Gerfte kleine 42 44 Thir 

Erbſen 52— 50 Thlr. 

Sweritus ohne Hanbel 


Rofen, 16 Okt. (Jofeph Frän kel.) Wetter: ſchön 
Roggen, Herbſt 52¼ 52 
Ock.⸗Nov. 491% Mov Dec. 48 

Dee. 868 San. 139 — Frühjahr 43 
per 2000 Pfd. 

spirilus, Oct. 17 16114, 

Nobbr. 16 s 

December 16 

Jan. 16. Febr. — Novbr.⸗Mar — per 8000 % Tr 
Gek. — Arrt. 


— 


Berlin, 18. Oltober 
ſtogger gewichen loco 572 

Oct. 5714 Okt -Nob 55¼ April-Mai 51 ½ 
Weizen Oct 68 2 
Spiritus loco 18 kt.] Okt. Nov. 17¼ 
Räböt: Oet.⸗Nov. 95.13 der 


Poſener neue 50% Pfandbeieſe 83% b 
Amerikaniſche 6% Anleihe p. 188» 3½ bez. 
Ruſſiſche Banknoten 855% bez 

Danzig, 18. Oktober. 

Weizen Stimmung unverändert. Unfug 0 L 


— ee — 
ı Drud und Verlag von Hermann Engel in Juowraclan, 


— —ä— 2 — 


